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„Jedes Kind braucht
einen angemessenen
Raum für Spiel, Ruhe

und Tränen“

Luxusgut Herzensbildung
Wir haben es fast vergessen: Nicht nur intellektuelle Bildung zählt, sondern auch die frühe Formation des Herzens. Denn ohne diese können aus Kindern und aus
Jugendlichen keine fürsorglichen, stabilen und echt sozialfähigen Erwachsenen werden. Plädoyer für ein bedrohtes Gut VON MARIA ELISABETH SCHMIDT

Bindungen geschehen spontan, brauchen aber gute Bedingungen. Ohne Bindung wird es schwierig mit der Herzensbildung. Foto: dpa

H erzensbildung schmückt den rei-
fen Menschen. Sie ermöglicht in-
nere Freiheit, persönliche Entfal-

tung und Entwicklung. Und sie bietet gute
Voraussetzungen für gelingendes Leben
und gelingende Beziehungen. Doch: Sie ist
rar geworden. Denn sie bedarf einer gesun-
den Herzensbindung, und um die Bindun-
gen in unserer Gesellschaft ist es nicht gut
bestellt. Als Folge leiden wir an einer der
wesentlichsten psychologischen Epide-
mien unserer Zeit – der Unreife so vieler
auch erwachsener Menschen.

Dazu muss man wissen: Bindung ge-
schieht spontan und bewirkt, dass die
Wachstumsprozesse in Gang kommen. Ein
Kind kann nur in Bindung fallen und sich
entwickeln, wenn die Bedingungen günstig
sind, so wie wir, wenn wir uns verlieben, in
Liebe fallen, wie die wörtliche Übersetzung
aus dem Englischen es beschreibt. Es wider-
fährt uns. Fehlen diese Bedingungen, bleibt
der Mensch in seiner Entwicklung stecken,
Herzensbildung inklusive. Von den Früch-
ten und verheerenden Auswirkungen der
fehlenden Herzensbildung berichten die
täglichen Nachrichten.Wir leiden darunter
auch in der Familie, im Alltag – überall, wo
Beziehungen zerbrechen oder zu schwach
entwickelt sind, um den Belastungen des
Alltags gewachsen zu sein. Wie können wir
also ein Kind zur Reife führen oder beim Er-
wachsenen diese – bildlich gesprochen –
Knoten lösen, damit emotionale Gesund-
heit und psychologische Reife sich entwi-
ckeln und ein Herz gebildet werden kann?

Die gute Nachricht: Die meisten Ent-
wicklungsblockaden können tatsächlich
ähnlich wie ein Knoten gelöst werden. Da-
her wundert es nicht, dass Papst Franziskus
das Gnadenbild von Maria der Knotenlöse-
rin in Augsburg so schätzt. Es gehört ja zu
seinen vornehmsten Aufgaben als Hirte, die
ihm anvertrauten Schafe auf grüne Auen
und an frische Wasser zu führen und die
Seelen zu erquicken. Eine Betrachtung die-
ses Marienbildes lässt erahnen, welche Be-
dingungen es sind, die diese Entwicklung
voranbringen.

Doch was ist Herzensbildung eigent-
lich? Eine Definition scheint sinnvoll. Der
Erziehungswissenschaftler Albert Wunsch
berichtete jüngst von Umfrage-Ergebnissen
an der Universität: 80-90 Prozent seiner
Studenten haben das Wort Herzensbildung
noch nie gehört und können sich darunter
auch nichts vorstellen. Das ist schade.
Denn: Herzensbildung macht den Men-
schen menschlich.

Sie beinhaltet die Befähigung und be-
wegt zu einer Haltung, eine Vielfalt von lie-
benswerten Eigenschaften zu leben, vor al-
lem einfühlsame Fürsorge,
Stabilität und Integrität,
darüber hinaus Freundlich-
keit, Courage, Hilfsbereit-
schaft, Selbstbeherrschung,
Treue, Verbindlichkeit,
Dankbarkeit, Ausgegli-
chenheit, Widerstandsfä-
higkeit und Integrität. Her-
zensbildung ist die Frucht
gelungener Bindung und
menschlicher Reife. Ein solchermaßen ge-
bildetes Herz kann frei atmen und tun, wo-
zu es da ist. Es kann während der ersten
sechs Jahre der Lebenszeit heranreifen und
sich dann weiterentwickeln. Herzensbil-
dung vereint vor allem drei Befähigungen.
Ein herzensgebildeter Mensch ist fürsorg-
lich, stabil und sozial: Er ist fürsorglich an-
teilnehmend. Er ist stabil, also widerstands-
fähig und reift an den Widrigkeiten des Le-
bens, anstatt daran zu zerbrechen (das
Fachwort hierfür ist Resilienz, also Wider-
standsfähigkeit), und er ist ein soziales We-
sen. Er kann sich in Gemeinschaft integrie-
ren, ohne sich zu verlieren und kann seine
eigenen, auch abweichenden Meinungen
und Werte aufrecht erhalten – ohne andere
dabei zu verletzen. Er sitzt sozusagen am
Lenkrad seines Lebens und lebt aus einer
dem Leben zugewandten Haltung heraus.

Was aber, wenn dem Kind die elterliche
Liebe nicht verfügbar gemacht werden
kann, weil Hindernisse in der Verbindung
des Kindes zu seinen Eltern diese Liebe
nicht einfließen lassen? Und: Gibt es nicht
viele Bindungswaisen, die keinen fürsorgli-
chen, verantwortlichen Erwachsenen ha-
ben, zu dem sich eine geborgene Bindung
entwickeln können? Sicherlich. Und natür-

lich gibt es viele Gründe, warum die Liebe
manchmal bei einem Kind nicht an-
kommt, die an dieser Stelle aber nicht wei-
ter vertieft werden können. Es genügt in
diesem Zusammenhang eine wichtige Er-
kenntnis herauszustellen. Nämlich: Jeder
Mensch kommt an sich mit dem Potenzial
zur Welt, sich zu binden, zu reifen und all
diese willkommenen Eigenschaften zu ent-
wickeln.

So wie es auch das wunderbare Bild von
dem Ungeborenen belegt, das neulich um
die Welt gegangen ist. Ein Eingriff war nö-
tig. Nachdem die Chirurgen den Bauch-
schnitt gemacht hatten, kam sein Händ-
chen heraus und umschloss den Finger des
Arztes – niemand hatte ihm das beige-
bracht. Die Bindung geschah spontan. So
wie Bindung immer spontan geschieht. Sie
hat nichts mit Genetik zu tun und ist nicht
erlernbar, auch wenn viele uns das glauben
machen wollen.

Doch ebenso wenig, wie man einer Be-
gonie erklären muss, dass sie eine Begonie
ist, oder ihrWachstum auf gedeihlicheWei-

se beschleunigen kann,
kann man das bei einem
Menschenkind. Man kann
aber wie ein Gärtner versu-
chen, die beiden Grundvo-
raussetzungen bereitzustel-
len. Ein Mensch muss ers-
tens gut und zweitens in
richtiger Weise gebunden
sein, damit die Entwick-
lungsprozesse in Gang

kommen können. Das Ungeborene ist über
die Nabelschnur gebunden. Es empfängt
durch sie, ähnlich wie eine Pflanze über
ihreWurzeln, das, was es zu seiner Entwick-
lung braucht. Nach der Geburt braucht der
Säugling eine neue Weise, um sich zu bin-
den. Er braucht sozusagen eine psychologi-
sche Nabelschnur, um genährt werden und
reifen zu können.

Das, was man in der Fachsprache die
Bindung nennt, der Beziehungskontext, ist
diese psychologische Nabelschnur, mit der
Erziehung erst möglich ist. Sie gilt es heilig
zu halten und zu behüten. Normalerweise
übernehmen Eltern diese Verantwortung.
Wo diese Bindung fehlt oder zu unsicher er-
scheint, stockt die Entwicklung. Potenzial
und Talente bleiben verkümmert.

Welche Bedingungen begünstigen Her-
zensbildung nun allgemein? Damit die Na-
tur Reifung auf den Plan setzen kann,
müssen drei Grundbedürfnisse gestillt sein.
An erster Stelle steht, wer hätte das gedacht,
Spiel. Spiel, das diesen Namen verdient.
Unverzwecktes vergnügliches Spiel. Plato
definierte es als einen Sprung vor Freude
und Vergnügen, heraus aus den Begrenzun-
gen des realen Lebens, hinein in Begeben-
heiten und Rahmenbedingungen, die im

realen Leben noch nicht zugänglich sind.
Spiel ist lebensnotwendig. Hier werden
Problemlösungsnetzwerke im Gehirn pro-
grammiert und das Hirnwachstum geför-
dert und nicht, wie immer geglaubt wurde,
durch möglichst viel Stimulierung und In-
put. Die Führungskräfte von Google wissen
das und haben ihre Mitarbeiter vertraglich
verpflichtet, 10 Prozent ihrer Arbeitszeit zu
spielen. Im Spiel erlebt ein Kind seine eige-
ne Wirkmächtigkeit, frei von Konsequen-
zen. Hier wird die Voraussetzung für emo-
tionale Gesundheit grundlegt! Spiel ist ein
grundlegendes Element unserer Kultur.
Doch diese Art von Spiel ist ernsthaft be-
droht, und das bietet Anlass zu großer Sor-
ge. Ohne Spiel hätten sich weder die Philo-
sophie, die bildende Kunst, Dichtung,
Recht und Wissenschaft entwickelt. Um
frei spielen zu können, muss das Kind frei
von Arbeit sein.

Das zweite Grundbedürfnis eines Kin-
des ist Ruhe. Wachstum geschieht nur von
einem Ort der Ruhe aus. Und wir haben es
immer so eilig. Wovon muss ein Kind aus-
ruhen? Von der Arbeit an Bindung, bei-
spielsweise um Mama oder Papa irgendwie
nahe zu halten. Viele Kinder arbeiten viel
und kommen nicht zur Ruhe. Sie sind nicht
frei zum Spiel, weil sie dafür arbeiten
müssen, von ihren Eltern geliebt zu wer-
den, denn sie werden für deren Gefühle
verantwortlich gemacht („Du machst mich
wütend, traurig...“), oder müssen deren Er-
wartungen erfüllen („Ich bin ent-
täuscht...“). Ihr Kalender ist durchgetacktet
und sie erfahren mehr Trennung, als sie
verdauen können. Wie viele Kinder kom-
men mit Bauchschmerzen aus der Schule!
Unsere Kliniken füllen sich mit Jugendli-
chen, die sich ritzen; immer mehr Kinder
haben Essstörungen – all das hat letztlich
auch mit Hindernissen in der Bindung zu
tun.

Das dritte Grundbedürfnis mag überra-
schen, es sind Tränen. Die Chemie der Trä-
nen der Trauer, nicht Zwiebel-, Wut- oder
Freudentränen, sind toxisch. Man kann
damit ein kleines Nagetier umbringen. Wo
ich aber keinen sicheren Heimathafen als
Ort habe, an dem ich weinen kann, da wird
mein Bindungsgehirn mich wie ein Body-
guard schützen vor zu viel emotionalem
Schmerz und Verletzlichkeit. Es fährt
Schutzfilter hoch, wie kleine Panzer, um
das verletzliche Herz zu schützen. Emotio-
nen werden ausgeblendet. So stattet die Na-
tur ein Menschenkind dafür aus, in einer
verwundenden Welt zurechtzukommen.
Der Preis ist hoch: die Entwicklung steht
still; die Energie wird für den Überlebens-
modus benötigt. Wie viele Kinder haben
ihre Tränen verloren! Und: Die Frustration,
die keinen angemessenen Ausdruck finden
kann, fault und bahnt sich dann ihren Aus-

gang im Gewand der Aggression. So sind
Reifwerdung, Individuation und Herzens-
bildung ein Luxusgut. Die Grundbedürfnis-
se kommen zuerst. Erst wenn sie gestillt
sind, ist dieser Luxus möglich.

Welche Chancen haben diejenigen, die
in ungeborgenen Bindungen aufgewachsen
sind? Bleiben sie Bindungs-Analphabeten?
Nicht zwangsläufig: Für sie hält die Natur
einen Plan B bereit. Wer einen Menschen
im Leben findet oder denGlauben an einen
liebenden Gott, zu dem er eine vertrauens-
volle Bindung aufnehmen kann, kann in-
nerhalb dieser Beziehung zur Ruhe kom-
men und auf diesemWeg zu seinen Tränen
über das, was er entbehren musste, finden.
Das Herz kann schmelzen, die Gefühle ge-
fühlt und die Entwicklung fortgesetzt wer-
den. Es ist die warme und geborgene Bin-
dung an einen fürsorglichen Erwachsenen,
in der ein Kind ausruhen, spielen, reifen
und sein weiches Herz bewahren kann.
Dann können wir durch Vorleben dersel-
ben am ehesten unsere Werte und unseren
Glauben an sie weitergeben, unser Einfluss

auf sie kann einfließen. Denn, so bringt es
der international renommierte klinische
Entwicklungspsychologe Gordon Neufeld
(„Unsere Kinder brauchen uns!“) auf den
Punkt: „Die Unreifen folgen nur denen, an
die sie gebunden sind.“ Sie sprechen wie sie
und sie übernehmen derenWerte. Auch da-
rum ist es wichtig, dass sie mehr an ihre El-
tern als an Gleichaltrige gebunden sind. Ein
gut gebildetes Herz hat die besten Voraus-
setzungen, um seinen freien Willen gut zu
nutzen.

Ebenfalls zu beachten ist ein weiches,
leicht bewegtes Herz. Es ruht in der siche-
ren Beziehung und hat alle „Energie“, um
ein hörendes, sehendes, mitfühlendes, gast-
freundliches Herz zu sein. Es ist fähig, das
Richtige zu fühlen und so zu der jeweils
richtigen Emotion bewegt zu werden: Zu
Vorsicht bei Alarm, zu Schlaf, wenn es Ruhe
braucht, zum Essen, wenn der Körper Nah-
rung benötigt. Es kann tanzen, wenn auf
der Flöte gespielt wird und weinen, wenn
Klagelieder erklingen. Es ist bewegt zu Für-
sorge, wenn es Not sieht. Es kann sich erfül-
len lassen, weil es sich leer fühlen kann, zu-
frieden sein, weil es sich erfüllt fühlen
kann. Es kann staunen, ist liturgiefähig. Fä-
hig zu Ehrenamt, dazu, seine Talente einzu-
bringen, neue Wege zu wagen. Da der Ver-
derb des Wortes voranschreitet, bedarf es
dringend der Kultivierung einer Sprache
des Herzens. Wir brauchen Worte, um et-
was in unser Bewusstsein heben zu können.
Das hilft uns, das Herz des Kindes zu schüt-
zen, zu pflegen und zu nähren, weich zu
halten. Ein weiches Herz ist die Frucht gu-
ter und erfüllter Bindung.

Unsere Aufgabe ist es deshalb, Verant-
wortung zu übernehmen für die Bindung
der Unreifen an uns, indem wir die Bin-
dungsarbeit tun. Halten wir unsere Her-
zenstür offen und schenken dem Kind die
bedingungslose Einladung, in unserer
Gegenwart willkommen zu sein. Dannwird
die Bindung für uns arbeiten. Und das Kind
wird tun können, was es für seine Entwick-
lung braucht: vergnügt spielen, heran-
wachsen und sich entfalten. So kann der
Mensch sein ganzes menschliches Poten-
zial als Mensch verwirklichen und in die-
sem Sinne ganz menschlich werden. Das
schließt mit ein, dass das Herz im Wortsin-
ne herzlich sein und tun kann, wozu es ge-
schaffen ist: in Bindung fallen, starke Bezie-
hungen entwickeln, sich lieben lassen –
und lieben.

Die Autorin ist Gründerin des „Gipfels
der Herzensbildung“, einer Initiative zur
gesunden Entwicklung von Kindern und
Jugendlichen. Mehr Infos unter:
www.herzensgipfel.de


